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Der Nothstand der Unterkrainer.
(Schluß.)

Die Rede des Abgeordneten Ritter v. Langer 
tontet: Wenn ich m ir erlaube, nach der eben ver­
nommenen Rede des Herrn Abgeordneten Pfeifer 
einige Worte noch zuzusetzen, so geschieht eS haupt­
sächlich verwegen, weil ich eben nach meinem Do- 
micil in der Lage bin, die V-rhältnisse, wie sie 
Segenwärtig in Unterkrain obwalten, besser als viel, 
leicht andere zu kennen und zu würdigen.

Die Darstellung, die der Herr Abgeordnete 
Pfeifer von den mislichen Verhältnissen in unserem 
Heimatland gegeben hat, ist durchaus nicht über- 
jtkbtn, ich möchte sogar sagen, der Herr Vorredner 
hat bie Cache in so mancher Hinsicht zu wenig grell 
grschildert. Ich werde das hohe Haus nicht mit 
kinem Jammerbilde belästigen, sondern möchte nur 
konstatieren, daß die Noth in Unterkrain gegenwärtig 
eine Höhe erreicht hat, welche sie noch nie erreicht 
Hot, daß die HungerSnoth in nächster Nähe steht, 
nnb daß nicht abzusehen ist. wie ohne besondere 
Hilfe dir Bevölkerung aus dieser Calamität heraus­
kommen kann. Die Ursachen, welche die gegenwär­
tigen Verhältnisse herbeigeführt haben, sind, wie dies 
ouch schon vom Herrn Vorredner hervorgehoben wurde, 
dir drei aufeinander folgenden MiSjahre. Dann 
Wurde ein großer Theil der Ernte im Vorjahre durch 
ein ganz ungewöhnliches Hagelwetter in einer Weise 
ierstört, daß der Schaden auf über eine M illion be- 
werthet wurde, daß dl: Staatshilfe dafür in An­
spruch genommen werden mußte und auch gewährt 
feotben ist.

Im  Jahre 1874 ist nicht etwa ein annähernd 
gleicher, sondern ein noch bedeutend größerer Schade 
in Unterkrain verursacht worden, neuerdings durch 
Elementarunfälle, durch Hagelschlag und Wolken­
brüche. Die Anzahl der verwüsteten Sleuergemein- 
den ist, wenn ich nicht irre, Heuer um 10 oder 12 
größer gewesen als dies im vorigen Jahre der Fall 
war. Es ist daher wirklich nicht übertrieben, wenn 
man sagt, daß dem Landvolke dort die größte Ge­
fahr droht.

Nun hört man wohl sagen, daß diese Schäden 
eigentlich nur localer Natur seien, daß dies noch 
keine Landescalamität wäre und daß demnach locale 
M itte l oder am Ende Landesmittel dagegen wirken 
sollen.

Was die M itte l anbelangt, so ist es doch ganz 
augenscheinlich, daß in Gemeinden, welche dieses Un> 
glück durch eint Reihe von Jahren getroffen, die locale 
Hilfe nirgends zu finden ist. WaS die Landesmittel 
anbelangt, so weiß das hohe Haus, daß die finan­
ziellen Verhältnisse unseres Heimatlandes Krain sehr 
beschränkt sind, und daß daS Land aus feinen eige­
nen Kräften wohl wenig dafür thun kann, um dem 
Uebelstande abzuhelfen.

Was die Ansicht onbelangt, es sei daS ein lo­
caler Schade, so möchte ich doch glauben, daß ver­
hältnismäßig die Verwüstung von etlichen 40 Steuer­
gemeinden in einem kleinen Lande keine geringere 
Beschädigung ist dem Lande gegenüber, als die Ver­
wüstungen, welche über größere Länderstriche der 
großen Königreiche Böhmen und Galizien in frü­
herer Zeit, so insbesondere im Jahre 1872 in Böh­
men hereingebrochen sind. Wenn in einem Lande

von 500,000 Einwohnern eine Strecke mit etwa 
40,000 Einwohnern an den Bettelstab gebracht 
wird, so ist das nicht mehr ein localer Schade, son­
dern gewiß schon eine Landescalamität.

Der Herr Vorredner hat darauf hingedeutet, 
daß eben aus diesen Ursachen mit der Eintreibung 
der landesfürstlichen Steuern möglichst glimpflich 
verfahren werden möge. Nun ich muß sagen, ich sehe 
ein, daß die Staatsmaschine nicht weiter bewegt 
werden könnte, wenn die Steuern nicht überall zu 
rechter Zeit einfließen und daß somit die Geldzuflüfse 
regelmäßig eingehen sollen. Allein andererseits möchte 
ich doch auch bezweifeln, daß es entsprechend sei, bei 
solchen Unglückszuständen, wo die Bevölkerung nicht 
mehr weiß, wir sie das tägliche Brod aufbringen 
werde, unter allen Bedingnissen, unter jeder Form 
die Steuern eintreiben zu lassen, und nachdem dir 
Steuer jetzt nicht anders eingebracht werden kann, 
die Verpfändung und Veräußerung der Realität zu 
veranlassen.

Es könnten darüber manche drastische Beispiele 
angeführt werden, allein ich finde sie hier nicht am 
Platze.

Ein zweiter Wunsch des Herrn Vorredner» 
geht dahin, daß die hohe Regierung vielleicht in ir ­
gend einer Form, in irgend einer Weise dem un­
glücklichen Lande Unterkrain eine Unterstützung an« 
gedeihen lassen sollte. Daß der Herr Vorredner die­
sen Wunsch in dem hohen Hause auSspricht, kommt, 
glaube ich, daher, weil bis jetzt vonseite unserer 
hohen Landesregierung nichts Besonderes, nichts 
Zweckentsprechendes verfügt worden ist.

Anders war es im vorigen Johre. Im  vorigen

Feuilleton.
Zur Geschichte der Barttracht.

(Schluß.)

Andere Bartfeinde waren jedoch von sehr ver­
schiedenem, ja entgegengesetztem Gepräge. Eie ge« 
Wten tin tr Zeit an, deren große Majorität bald 
Wh, bald tief stand, bald gebildet, bald ungebildet 

Ci gibt gläubige und ungläubige Freunde der 
Bartvertilgungskünstler; bald republikanisch - impe- 
,  alistische, bald cäsaro-papistische, bald papstlich- 
Nerliche oder monarchisch-republikanische Zeiten der 
Ehrung und de« Kampfes begünstigen unsere Fi- 
Wtos, über alle tragen den unverkennbaren Stern- 

der Tyrannei. Do» gilt vom Stirnrunzeln eine« 
ble i ur Tyrannei der Mode, vom SenatuS- 

"»»Tutte bis zum Eonoentfldecrete des bartlosen RobeS- 
|r*,t t f » Von der Lettre deCacliet bis zur Ordonnanz des 
tntf*n'5 0tfen- Wie speziell Ludwigs X IV . Vorgang 

iqetbtnb wirkte, werden w ir hcrnach beleuchten. 
9ZatLto”Ötn toir zunächst nur konstatieren, daß die 
fdito i C6t6mat in lehrreichen Gleichgewichts, 
i^wankungen, wenn der eine Haarboden maltraitiert

wurde, am entgegengesetzten einen Ueberschuß Hervor« 
springen ließ; denken w ir nur an daS Ringellocken- 
gtroirr des CavalierS in der Stuartperiode, an die 
Allongenperrücke des 17. Jahrhunderts, an den 
Haarbeutel des aufgeklärten Menfchhcitbeglückungs« 
Despotismus, nicht minder an jenen verklärten 
kchatten, dem getreu dir „Gebrüder Piepmeier" 
noch in unserem Jahrhundert zu Ehren ihres resti- 
tuirten Kurfürsten von Hessen ihre Zöpfe in der 
langen Zeit der Bedrückung erhielten, die, wie Im - 
merntann in feinem „Münchhaufen" erzählt, bann 
auf der Wochtstnbenpritsche zu Kassel von einem 
schnöden Freigeist so „verheddert wurden," daß keiner 
der „sieben Brüder" rechtzeitig in untabelhostcr 
Haltung vor seinem Gebieter erscheinen konnte.

Der längste B a rt, dessen Kulturhifivriker ge* 
denken, ist unzweifelhaft der Bart eines deutschen 
R itter«: Räuber v. Thalberg, der unter dem Kaiser 
Maximilian I I .  lebte und gewöhnlich der „starke 
Räuber" hieß, weil er eine kolossale Körperkraft 
besaß.

Der Rittersrnann trug einen so langen Bart, 
daß er ihm bis auf die Füße reichte und von da 
wieder zum Gürtel hinaufgeschlagen werden konnte.

Häufig wickelte der alte Geselle sein HeureS 
Kleinod um einen Stock und ließ es renommistisch, 
gleich einem wehenden Panier, im Hinde stottern. 
Unter der Regierung Heinrichs I I , ' von Frankreich 
glich dos Gesicht der damaligen Modehelden durch 
die A rt, wie sie sich den B art und dir Haare zu 
stutzen pflegten, vollkommen einer dreifachen Cascade.

Ih re  runden und flachen Haare bedeuten nicht 
die Ohren und waren gewissermaßen der erste Fall. 
Die herabhängenden Knebelbärte' ohne Spitzen bil­
deten den zweiten und der lange, spchig zulaufende 
Bart am Ende des Kinns den btitten Fall. 1 

Des Spitzbartes milde, ließ die Stutzerwrlt 
den Zwickelbart oder das Barttoupet folgen, welche« 
unten am Kinn wie ein Sträußchen faß.

Hinterdrein kamen die frisierten Bärte in dir 
Mode, darauf in Deutschland wunderliche B art­
formationen , die man „B illbärtel" oder „S p ill-  
bärlel" nannte, sowie noch unzählige Variationen, 
die bis zur Regierungszeit Ludwigs X IV . vvü 
Frankreich in Ehren blieben. Da dieser Fürst bart­
los war, so zögerten die servilen Höflinge nicht, 
ihm zu Liebe sich ihres Schmuckes zu entäußern 
und fast das gesammte Europa folgte nach und



Jahre ist der damalige Landespräsident Graf Auers­
perg mit Hintansetzung des Restes seiner Gesundheit 
gleich nach erfolgtem Elementarunglücke persönlich 
an O rt und Stelle erschienen; er hat persönlich 
Alles durchgegangen und der hohen Regierung seine 
Anträge gestellt; dieselbe hat sich bewogen gefunden, 
einen Nothstandsbetrag einzustellen, das hohe Haus 
hat denselben sogar erhöht und dadurch dem Volke 
einen großen Theil seiner Bedrängnisse abgenommen. 
Diese Verhältnisse haben auch die Veranlassung dazu 
geboten, daß in der letzten Session im Landtage 
von Krain die Interpellation gestellt worden war, 
ob der Regierung die Verhältnisse in ihrem ganzen 
Umfange bekannt sind, und welche M itte l sie zur 
Abwehr größeren Unglückes und größerer Bedräng­
nisse zu ergreifen die Absicht habe; die Antwort 
war, daß die Steuereintreibung siftiert und die Re­
gierung ein aufmerksames Auge der beschädigten 
Gegend UnterkrainS zuwenden werde. Die erste Zu­
sage hat sie nicht erfüllt, im Gegentheile haben die 
bedrängten Grundbesitzer in Unterkrain noch im 
selben Monate erfahren, daß sie die Steuern trotz 
Hagel- und Elementarschäden auszahlen müssen; 
was das zweite anbelangt, muß ich wohl gestehen, 
daß das aufmerksame Auge der Bevölkerung wohl 
wenig nützen wird, wenn ihr erst, nachdem sie durch 
Hunger decimiert ist, das aufmerksame Auge wirk­
lich zugewendet wird. I n  dieser Richtung unterstütze 
ich daher den Wunsch des Herrn Vorredners und 
ersuche die hohe Regierung, die unglücklichen Ver­
hältnisse von Unterkrain wohlwollend zu berück­
sichtigen.

Minister des Innern Freiherr v. Laffer: Es 
ist bei diesem Capitel in zweifacher Richtung ge. 
sprachen worden. Ich w ill vorerst über die zuletzt 
angeführte Richtung, und zwar über den Nothstand 
in Krain einige Bemerkungen machen.

Man kann gewiß dem jetzigen Ministerium 
nicht vorwerfen, so wenig als man berechtigt ist, 
dies früheren Ministerien gegenüber zu thun, daß 
tS nicht ein aufmerksames Auge —  ich bediene mich 
der Worte, die citiert worden find — für alle Roth»

' stände in den einzelnen Ländern habe, und in wirk­
lich constatierten Fällen, und wenn alle ändern 
M ittel erschöpft sind, nicht auch unter Mitwirkung 
der hohen Reichsvertretung das Nöthige zu verfügen 
bereit ist.

Allein grundsätzlich muß man dabei mit der 
größten Vorsicht zu Wrrke gehen; es muß wirklich 
in den einzelnen Fällen bi« zur äußersten Grenze 
gekommen sein, ehe die Hilfe des Reiche- in Anspruch 
genommen werden dqxf.

Es ist ohne Zweifel alles richtig, was über die 
NolhstandSverhältnisse in Krain hier von zwei Sei«

«ach sklavisch ihrem Vorbilde. Der Bart galt als 
Unkraut, das um jeden Preis auSgerottet werden 
mußte.

Nun legten auch die protestantischen Geistlichen 
den majestätischen Vollbart ab, dessen Glanzzeit in 
der Reformationsperiode, die Zierde der Apostel und 

Heiligen. Vor allem aber wurde der Schnurr, 
bart als etwas spezifisch Weltliche-, mit der Erb­
ende Behaftetes perhorre-ciert, dem auch die Schule, 
die getreue Magd, der Kirche, entsagen mußte. Auch 
dir Professorenwelt sagte ihm gezwungen Valet. 
Wie verpönt er noch in der Neuzeit, wissen w ir 
«eltern alle, welchen kleinlichen Ehicanen seine Trü. 
ger in der akademischen und Lehrerwelt ausgesetzt 
waren, die halb lächerlich, halb verächtlich, hat Karl 
Vogt mit ergötzlichstem Humor unS dargelegt.

Die Rococozeit behielt die S itte oder Unsitte 
der Bartlosigkeit bei und erst mit der französischen 
Revolution war der Bann einigermaßen gebrochen. 
. Den Vollbart kultivierte erst viel späler nach 
ver Restauration die sogenannte „jeune France*1, 

» ih r«  Spitze die Romantiker mit Victor Hugo.
wurde unter Napoleon I I I .  der B art ä la 

miß«1 e?uat5e bliebt, der auch heute noch in und 
außer Frankreich viele Verehrer zählt.

( „» •  B. Z ig .')

ten angeführt worden ist — es fällt mir nicht ein, 
es in Zweifel ziehen zu wollen —  allein noch ist 
die Frage auf jenen Standpunkt nicht gelangt, wo 
ich glaube, daß das Ministerium des Innern, wel­
ches in solchen Fällen zuerst berufen ist, im Schöße 
der Regierung die Sache zur Erwägung zu bringen, 
sich aufgefordert fühlen könnte, so wie in früheren 
Jahren einzutreten.

Im  vorigen Jahre ist dies von Seite der Re­
gierung geschehen, und sowohl der Finanzausschuß, 
als das hohe Haus haben die nöthigen Summen 
einstimmig bewilligt, und diese Beschlüsse haben eine 
olche Dankbarkeit im Lande erregt, daß sich der 

Landtag veranlaßt gefunden hat, dafür der Regie­
rung und S r. Majestät den ehrfurchtsvollsten Dank 
auszusprechen.

Wenn bei Steuereintreibungen Nachlässe einzu- 
treten haben, so ist das nicht einmal eine Gnaden« 
ache, es ist schon im Gesetze begründet, und wo die 

gesetzlichen Grundlagen vorhanden sind, «erden sie 
unter allen Umständen stattfinden.

Die ganze Beihilfe, die auch damal? dankbar 
ausgenommen wurde, bestand darin, daß ich aus 
einer wohlthätigen Spende, die m ir zur Verfügung 
gestellt wurde, dem Landeschef von Krain 4000 fl. 
zur Unterstützung beim Ankaufe von Saatgetreide 
zur Verfügung stellte, um da möglichst nachhelfen 
zu können. Ich habe auch dafür den Dank der 
betreffenden bctheiligten Gemeinden bekommen.

Ich war es m ir schuldig, diese, das Land Krain 
betreffende Thatsache dem hohen Hause in Erinne­
rung zu bringen, damit man nicht aus einem Acte, 
der dankbar ausgenommen wurde und der im  v o r i ­
gen J a h r e  w o h l m o t i v i e r t  w a r d ,  einen 
Vorwurf gegen die Regierung dahin ableite, daß sie 
nicht das nächste Jahr gleich wieder mit vollen Hän­
den in den Staatssäckel greift.

Ich wiederhole es, daß ich dann, wenn ich 
glaube, daß die Verhältnisse so geartet sind, daß 
man bis zu j ener  Grenze a n g e l a n g t  is t, 
an welche man gekommen sein muß, damit das letzte 
M itte l der Staatshilfe in Anwendung kommt, es 
auch für meine Pflicht halten werde, selbst die M i t ­
w i r k u n g  des hohen Hauses  f ü r  i r gen d  
eine Noths t andSa u S h i l f e  in Anspruch zu 
nehmen. Aber heute bin ich noch nicht in der Lage, 
dies zu thun, trotzdem ich mich vielleicht dem Vor­
wurfe auSsetze, daß ich hartherziger bin, als eS in 
der That meine Natur ist.

Aber ich habe meine Privatmeinung unterzu- 
vrdnen der Rücksicht auf das allgemeine, und ich 
glaube dadurch auch mit Rücksicht auf das allgemeine 
Dank zu verdienen.

Ich glaube auch im Namen meines College», 
des Herrn FinanzministerS, zusichern zu dürfen, daß 
er, wenn i h m  die Sache vo r ge l eg t  w i r d ,  
gewiß noch eine ungewöhnlich gesteigerte Milde den 
Unterbehörden empfehlen wird, wie er es auch schon 
im Laufe dieses Jahres in zwei Ländern —  ich 
weise besonders auf Steiermark hin — gethan hat.

Was aber die Staatsunterstützungen, wie im 
vorigen Jahre für Krain, betrifft, so habe ich mich 
darüber bereits ausgesprochen; ich werde der Sache 
dann Aufmerksamkeit schenken, wenn ich glaube, daß 
die Lage der Dinge bis an jene Grenzen gekommen 
ist, wo e« keine andere Hilfe mehr gibt und daher 
an die Reichshilfe appelliert wird.

Ich kann Ihnen, meine Herren, ein Beispiel 
au« Krain anführen, welches beweist, wie vorsichtig 
man in diesen Dingen zu sein Ursache hat.

E» ist für jeden LandeSches eine sehr populäre 
Sache, sich in Fällen von Bedrängnissen des Lande« 
an die Reichshilfe zu wenden. Ich habe —  es war 
schon in der jetzigen Periode meiner Amtierung, vor 
einiger Zeit, und zwar nicht im vorigen Jahre — 
ein Einschreiten bekommen, worin dargelegt wurde, 
daß Tausende in Krain Hungers sterben müßten, 
wenn nicht schon im Monate November oder Dezent, 
ber mindestens 150,000 fl. dem Landeschef zur Ver­
fügung gestellt würden.

Ich habe nach jener pflichtmäßigen Vorsicht,

die ich in derlei Dingen zu beobachten pflege, ohne 
deswegen des Mangels an Theilnahme oder M it .  
leides für fremde Noth beschuldigt werden zu dürfen, 
mich dadurch nicht bewegen lassen, sogleich in diesem 
Umfange die Staatshilfe eintreten zu lassen. Ich 
habe zunächst angeordnet, daß noch genaue Nachwei­
sungen geliefert werden. Diese sind nicht geliefert 
worden und es ist in dem be t r e f f end en  Lande 
b i s  jetzt nicht  E i n  M a n n  H u n g e r s  ge- 
storben.

Politische Rundschau.
Laibach, 11. Dezember.

Jn lilU d . I n  der Mittwochsitzung des A b ­
geo r dne t enhauses  wurden vier neue Regie­
rungsvorlagen überreicht und zwar betreffend die 
Abänderung der Eonceffionsurkunde der Przernysl« 
Lupkower Bahn, betreffs der Regulierung des Na- 
rentafluffes, über die Veräußerung von unbeweglichem 
Staatseigenthum und über die Taggelder und Reise­
diäten der reichsrälhlichen Delegation während deren 
Einberufung nach Budapest. Das Hrus setzte hier­
auf die Verhandlung über den Slaatsvoranschlag, 
und zwar beim Erfordernis des Ministeriums fü r  
E u l t u s  und U n t e r r i c h t  fort. Als erster Red» 
ner ergriff Minister v. S t r e m  a y r  das Wort, 
um auf die Angriffe eingehend zu antworten, welche 
in der Montagssitzung gegen ihn erhaben wurden. 
Derselbe wies die Zamuthung entschieden zurück, 
als ob die Regierung die konfessionellen Gesetze nicht 
mit voller Strenge durchführen würde. Die Regie­
rung könne aber bei Durchführung dieser Gesetze die 
vollste Objektivität nicht außer Augen lassen oder 
sich vom Parteistandpunkte leiten lassen. Es handle 
sich hiebei um Agenden der Administration und der 
stritten Executive. Bezüglich der Interpellationen 
bemerkt Stremayr, daß die Abgeordneten häufig um 
Dinge fragen, die ihnen selbst bekannt, der Regierung 
aber unbekannt seien; das seien. daher eigentlich 
mehr Mlstrauensvoten als Jnterpella.ionen. Ein 
solcher Apparat von MiStrauen sollte nicht in An» 
Wendung gebracht werden. Der Minister anerkennt 
die Begeisterung, welche die Herren bewegt, welche 
für die n a t i o n a l e n  Schu l en  eintreten; aber 
diese nationale Begeisterung trage den wahren Ver­
hältnissen nicht Rechnung. Die Unterrichtssprache an 
den Volksschulen bestimme der LandeSschulrath, nicht 
die Regierung; man verlange eine slavische Uni- 
versität; es gibt aber vielerlei slavische Sprachen; 
welche hat man im Auge? Die Aufgabe der Re­
gierung sei, das Gebiet der Wissenschaft allen Na» 
tionalitäten in voller Weise zu erschließen. Die 
Wissenschaft ist der Zweck, die Sprache das M itte l. 
Es sei ein größerer Vortheil. durch den Gebrauch 
einer fremden Sprache die Wissenschaft sich zu eigen 
zu machen, als beim G brauch der eigenen Sprache 
in der Wissenschaft zurückzubleiben. Slavische Mittel« 
schulen werden keineswegs vernachlässigt: die 
K l a g e n  der  B e v ö l k e r u n g  b e t r e f f e n  nicht 
die G e r m a n i f i e r u n g ,  sondern die V e r ­
nac h l ä s s i gung  de-  deutschen U n t e r «  
r i chte«.  Der Minister schließt mit einem warmen 
Appell an den Geist der Versöhnung der verschie. 
denen Nationalitäten, der allein geeignet̂  ist, da» 
Band zwischen den Nationen und dem Kaiserhaus 
iwmer fester zu knüpfen.

Der Antrag HofferS, die Regierung wolle eine 
einschlägige Gesetzvorlage vorbereiten, m welcher die 
Frage erledigt wird, inwiefern aus dem Religion»« 
fonde die Kosten des ReligionsunterrtchteS an den 
Volks- und Mittelschulen zu bestreiten seien, wurde 
dem BudgetauSschasse zugewiesen; ebenso der Antrag 
Fischers auf Annahme der Resolution: Bei Bethei«
lung von Seelsorgepriestern mit der Staatssubvention 
soll lediglich die Armulh dt« Bewerbers maßgebend 
sein und die Betheilung habe im Einverständnisse 
mit dem Ordinariate zu geschehen. Beim Capitel: 
„Universitäten" spricht Kopp Über den verfall der 
wiener Universität. D 'Elvert urgiert di: Errichtung 
einer Universität in Mähren. Fux spricht gegen die 
Vermehrung der Priesterserninarien und der theolo*



-gischen Lehranstalten, Promber ist für die Ver­
besserung und Gleichstellung der Bezüge sämmtlicher 
Professoren der Hochschulen Oesterreichs.

Wie man der „Bohemia" aus Wien meldet, 
hat ein gemeinsamer Ministerrath in Angelegenheit 
der Bestimmung deS Einberufungslermines für die 
nächstjährigen D e l e g a t i o n e n  bisher nicht statt­
gefunden. Demzufolge erscheint die Höh: des KriegS- 
tmdgetg pro 1876 noch keineswegs endgiltig fest­
gestellt.

Ausland. Der Beschluß, das deutsche 
Reich fortan nicht mehr beim päpstlichen Sluhle 
vertreten zu lassen, hat unter den liberalen baienschen 
Reichrtags'Abgeordneten den Vorsatz angeregt, auch 
auf die Entfernung des entsprechenden Postens aus 
dem baienschen Etat zu dringen. Baiern ist der 
einzige deutsche Staat, welcher noch immer eine Ge­
sandtschaft im Vatican unterhält, deren Chef der 
Graf Tauffkirchen ist. Es muß in Anbetracht des 
herrschenden Verhältnisses zwischen dem deutschen 
Reiche und dem päpstlichen Stuhle als eine Sache 
des politischen Anstandes betrachtet werden, daß ein 
Particularstaat nicht eine Vertretung aufrecht erhält, 
welche das Gesammtreich nicht mehr glaubt fort­
setzen zu können. Die Angelegenheit dürfte indessen 
im baienschen Landtag zu lebhaften Scenen führen, 
da die Ultramontanen den Liberalen inbezug auf 
Stimmenzahl die Wage halten. Weiter ist die 
Frage angeregt worden, ob nach dem entschiedenen 
Bruche des Reiches mit Rom päpstliche Nuntiaturen 
auf deutschem Gebiete noch zulässig seien.

Es liegen neue Anzeichen vor, daß in V e r ­
sa i l l e s  abermals eine M i n i s t e r k r i s e  aus* 
gebrochen ist. Abgesehen davon, daß General Eissey 
mit seiner Demission droht, falls die Majorität der 
Kammer den von der Commission ausgearbeiteten 
Gesetzentwurf über die Armee - Cadres acceptiert, 
sollen nach dem „Bien Public" Duc DäcazeS und 
Vicomte d'Harcourt in den Marschall dringen, 
ein neues Cabinet zu berufen, in welchem auch das 
linke Centrum vertreten wäre, und die Organisation 
des Septennats ernstlich zu betreiben. Daß eine 
solche Strömung existiert, beweist die Erbitterung, 
welche gegen den Minister des Aeußern in royalisti« 
schen Kreisen herrscht.

Während der Niedergang der car l i s t i schen 
Sache durch den Abfall des bekannten Bischof- von 
Urget von derselben neuerdings bestätigt ist, erheben 
stch für das unglückliche Spanien Gefahren von an­
derer Seite. Präsident G r a n t  w ill sich wiederum 
durch Anregung der albanischen Frage populär 
mache» und spricht von der Unabhängigkeit der 
8nliöen»Pitle als von einer in den Vereinigten 
Staaten allgemein gewünschten und notwendigen 
Lösung. Eine ernste Verwicklung befürchten wir 
übrigen» auch diesmal nicht.

den Boten wieder in Verbindunz gefetzt. Fünf bis sechs 
Tage schneite c8 fast ohne Unterbrechung und der Schnee 
erreichte eine Höhe von sechs bte sieben schweizer Fuß. 
Die Tage des unerhörten Schneefalles haben hier auch 
Unerhörtes oetutfacht. Ein Hof Sasim«, genannt „Hof", 
wurde in der Nacht vom 19. auf den 20. Nocember 
schrecklich heimgesucht. Von fünf Wohnhäusern, fünf 
Alpenhiilten und etwa 40 Ställen sind nur vier Häuser 
beet Alpenhütten und 10 bis 15 Ställe verschont ge­
blieben. Alle übrigen Gebäude sind theilS spurlos 
vetfd) munden, theilS eine Strecke weit fortgetrage» ober 
verschoben worden. Diese Verheerungen hat keine 
Lamme, sondern ein Sturm ober ein Wirbelwind ver­
ursacht.

— F ü r  Merzte.  Ein londoner Arzt, der an 
einer Frau eine Operation vollzogen hatte, durch welche 
der Zastand der Leidenden, statt verbeffert zu werden, 
sih verschlimmerte, wurde vom obersten Gerichtshof 
verurlheilt, der Patientin die Summe von 500 P>und 
Sterling zu zahlen.

Zur Tagesgejchichte.
—  ( D a s  Lo t t o  und ba t  neue S t r a f -  

flefetz.) Der Abg. Dr. Roser, ein unermüdlicher 
bekämpfet de» entsittlichenden Lotto, erhob auch neulich 
Meder in der Budgetdebatte beim Capitel „Loito" sein 
p o tt gegen diesen vom Staate gehegten MiSbrauch, 
, et im neuen Strafgesetze verpönt ist. „Ich freue mich/ 

lauten feine Worte, „an dem Herrn Justizmimster 
*‘»ea Bundesgenossen gefunden zu haben, welcher in 
de» Entwurf des neuen Strafgesetzes sagt: „Wer au« 
r**  Glücksspiel ein Gewerbe macht, wird mit Gefängnis 
,* 1« zwei Jahren bestraft, neben welchem auch auf 

Veldstrafe bi« 3000 fl. erkannt werden kann. 
W ofy Heiterkeit.) Als Glücksspiel ist jede» Spiel anzu- 

bei welchem Gewinn und Verlust lediglich vom 
ottjQö abhängen." (Heiterkeit.) Das Lotto ist ein 
ml uJ*W*l * nb ich ttdctloffe eS dem Herrn Justiz. 

' gegen den HerrnFtnauzministereinzuschreiten, 
unb Heiterkeit ) 

j j j  . ~~ Schnee in  der Schweiz.  AuS Grau« 
amfi '*  ,omi” {n immer noch Berichte über die Schnee» 
m ’ ■ Sofien schreibt der „Fr. Rh « vom 25. 
Un l‘ ” 6e5: .H-ute wird So sin »ach zehntägiger

ictbrcchung mit Thusi» unb der Übrigen Welt durch

Local- unb Provinzial-Angelegmheiten.
—  (St raßenpf t as t e rmaut h . )  Laut deS 

Erlasses vom 30. Okiober 1874, Nc. 7877, hat 
die I. k. Landesregierung für Ärain im Einvernehmen 
mit der k. k. Finanzdirection für Kcain der Stadt­
gemeinde Laibach bte Straßenpflastermauth mit den 
Tarifsätzen von 4 Kreuzer für etn SiÜck Zugvieh 
und von 2 Kreuzer für eia Stück Ttiebvieh auf die 
Dauer von fünf Jahren, dar ist vom 1. Jänner 1875 
bis Eade Dezember 1879 gegen Beobachtung der ge­
setzlich festgesetz ea Mauihlefreiuugeu bewilligt. Diese 
Mauth wird vom 1. Iinner 1875 angefangen auf 
allen Linien und dem zum Schutz derselben gesetzlich 
bestehenden Hegeschranken unter Beobachtung der Mauth« 
besreiungen etngehoben werden.

— ( E i n  B är geschossen.) Heute vor­
mittag wurde wieder ein Raubthier auf reisizgeschmück« 
lern Wagen zur Stadt auf die BezirlShauptmannschaft 
befördert, um die gesetzliche Schußzebühc für d:ssen 
Erlegung in Empfang zu nehmen. DteSmal war e8 
ein B ä r im Gewicht von 3 Zmtaer 20 Pfund, 
welchen der Forstkaecht auf Schloß Souaegg eine Stunde 
von Bruundorf durch einen einzigen wohl applicierten 
Schuß in den Schädel am vergangenen Mittwoch er­
legt hat. Die Spuren von Meister Petz waren schon 
in voriger Woche entdeckt worden, aber wie gesagt, 
erst a« Mittwoch gelang ei seinem räubec schen Trei­
ben ein Ziel zu setzen.

—  ( E i n  neuer M ä r t y r  er.) Wie wir 
hören, wurde der Psarrer von Soderschiz, Herr LeSjak, 
für feine aufreizenden Predigten vom Schwurgericht 
zu RudolsSwerth zu drei Monaten Gefängnis verurtheilt.

—  ( P r e d i l b a h n . )  Die Görzer machen die 
ungeheuersten Anstrengungen den Bau der Pedilbahn 
bewilligt zu erhalten. @o wurde am 4. d. die im 
ganzen (üörzergebict aufgelegene Petition für den Bau 
ver Predilbahn, welche an da» Gefammt-Ministerium 
gerichtet ist, an den ReichSrathS-Abgeordneten der görzer 
Städte und Märkte, Grafen Coronini, abgesendet, damit 
er dieselbe dem Handel»minister Dr. Banhan» über, 
reiche. Die Petition, welche in deutscher, italienischer 
und flovenischer Sprache abgefaßt ist, zählt auf 26 
Bogen 5000 Unterschriften. Wie die görzer „©cca" 
sagt, entfallen davon 3000 auf die sloventschen Theile 
von Görz. Im  Herrenhause soll io einet der nächsten 
Sitzungen eine Interpellation eingebracht werden, ob 
und in wieweit die Regierung den Bau der Predilbahn 
zu fördern gedenke._____________________ _____

W itterung.
La i dach ,  11. Dezember. 

Morgens bewölkt, nach 8 Uhr Vormittag Aufheiterung, 
Sonnenschein, schwacher Ostwinv. Temper a t u r :  morgens 
6 Uhr — 10*, nachmittags Ü Uhr •+■ 0 7“  C. (1873 
— 0 7», 1872 +  12 0°) B a r o m e t e r  im Steigen 
725-72 Millimeter L a i gestrige tageSmittel der Tem- 
peratnr 2 7», um 3 3° über dem ittormale.

Allgekommene Fremde.
Um 11. Dezember.

H o te l  S te l l t  Volk unb Äartin, Reis., Wien.
U o i r l  K le f a n t .  Reis, Äfm. und Kurz, Wien. — 

Klnn, Bastgeber, Tarois. — Posfatto mit Bemalin,

Venedig. — D r. Raspet, Adelsberg. — Magolik, Pfar­
rer, St. Lamprecht.

K a is e r  v o n  Ö s t e r r e i c h .  Pnschhauser Ernestine 
unb Medwed, Hrastnig. — Peruzzi, Brunndorf. 

M o h r e n .  Libemann, Radmannsdors. — Milavc, Zirkniz.

Theater.
Heute: Bel i sar .  Heroische Oper in 3 Abteilungen vou 

S. Sammerano, Musik von G. Donizetti.

Morgen slovenische Vorstellung.

Telegramme.
W ie«, 10. Dezember. DaS Abgeordnetenhaus 

erledigte nach längeren Debatten das Budget für 
Mittelschulen. Gegenüber mährischen und dalmati­
nischen Rednern, welche größ ere  Berücksichtigung der 
slavischen, respectioe der italienischen Sprache for­
derten, erklärte der UnterrichtSminister, die Regie­
rung fei bereit, allen berechtigten Wünschen der 
verschiedenen Nationalitäten auf dem Schulgebiete 
selbst mit Opfern entgegenzukommen. —  Ja  der 
Abendsitzung sprach bei Titel „  Sp-ciallehranstalten* 
Hallwich für Vermehrung der Mercantilfachfchulen 
unb Roser für Erhöhung der Profefforengehatte an 
Hebammenlehranstalten. Ryczvwski, MyrrofzewSki 
und Weigel sprechen für baldige Reorganisierung der 
technischen Lehranstalt in Krakau und wird der Antrag 
My:rosz:wski's, die diesbezügliche vorjährige Reso­
lution möge wiederholt werden und der Unterrichte* 
minister möge sich warm dieser Anstalt annehmen, 
vom ganzen Hause unterstützt und dem BudgetauS- 
schusse zugewiefen. Fuchs (Schlesien) spricht für 
Fortbestand der medizinisch-chirurgischen Lehranstal­
ten. Minister Stremoyr hält die technische Hochschule 
in Lemberg den Landesbedürfnisfen vollkommen ent­
sprechend, diese eine möge man möglichst heben. 
UebrigcnS hofft der Minister im nächsten Jahre 
einen Entwurf über die Reorganisierung der tech­
nischen Stttstatt in Krakau einzubringen. Der Titel 
„Speziallehranstalten" wird sodann nach dem Ait»- 
fchußantrage erledigt. Bei T itel „Volksschulen" spricht 
H irraut gegen die Errichtung von Bürgerschulen und 
gegen die Schulpflichtausdehnung bis zum vierzehnten 
Jahr, kritisiert die mangelhafte Schulaufsicht und Wahl 
der Schulbücher. Cienciala meist die Unzulänglichkeit 
flavifcher Volksschulen in Schlesien nach. WalterS- 
kirchen verlangt Förderung des volkswirthfchaftlichm 
Unterrichtes in den Lehrerbildungsanstalten. Als 
Generalredner für noch vorgemerkte vierzehn Redner 
sprechen Pflüget und Haafe.

Pest, 10. Dezember. DaS Abgeordnetenhaus 
nahm in der Generaldebatte die Regierungsvorlage 
über die Indemnität für das erste Quartal 1875 
bei namentlicher Abstimmung mit 230 gegen 128 
Stimmen an.

«Steuer VSrfe vom 10 . Dezember.
Staatsfonds. •e tb fBSate

iperc. Rente, «ft.«,», 
bto. bto. öft. ta  k i lb .

69.60
74.90

68.70
7 5 .-

8o|e Bon 185* . . . . 104 - 104 50
äote von 1860, aatye 1(9.75 110.
Boje von 1860, gäu ft 115.85 115.75
P täm lenf*. ». 1861 1 3 4 - 184.35

örandentl.-OblA

»trtsebtee. 75.80 7 6 .-
togarn 77.(0 r « . -

Aetlen.
S n z to -B a u l.............. 145.75 14C.—
iK ltta n fta tt . . . . »38,50 >88.75
Vepofitenbank . . . . 188— 124.-
flcom ?te»*n |le tt .  . 
jrtanco ■  8an l

875.—
6R.50

685 .- 
58 75

v -n d e ls d a n l............. 78.85 72 75
«attonalbanf . . . . V96 998.
O ttl. SentgefeBf. . . 195 -
In io n  -  Bank .  > . . 137__ 117.25
6 tte m lb a n !............. 19.50 19.75

105.— 10x90
« lfö ld -v a h ll............. 138— 138 50
e « l.< n b » ig « ® 4 n . . 
«all. tltfabe tb -oabn . 
»e lf. granj»Oo(e|«b..

844.25 *44 76
1 ^6 .- 197
1-8. - 188 50

e taatfba^n . . . . 8 t» . - 3 0 —
«Lddah».................... 131.50 131.-

Pfandbriefe.
M g. « .a o b . - i t i b t t .  
dt», in SS 3. . .  

«atton .8 . «D. . . 
Ung. SSob.-tcebttanJL

Prloritäts-Obl.
fftanj«3ofefi«8a$n . 
Oest.-Nordwestbahu.
Siebenbürger...........
B t ia te b a b n .............
6ilbb.*®ef.ju 600 F r 

dt». Sen*

Lose.
U reblt-8.....................
RudolsS-S...................

Wechsel (3 Sfion.)
«ag»b. 100 S. fttbb.». 
'trantf. 100 fl. „ „
H am burg...................
ionben 10 Pf. « te il,  
pari« 100 Staues

M tlnie*.
*atf.Wftov®*ceten. 
0̂-gcanc»P6 

« n t -  »effenftttne 
S ilber . . . .

• e tb
96—
86.
8*50
87.

100—  
84*0 
78.73 

188 76 
1C9. 
M l.60

168 .-
1 J . -

88 80 
98 35 
SS 86 

110 65 
**.16

5.85*
8.891
i .e s ’ s 
u 6.80

war»
96.60 
86.50
94.60 
87.6»

100.1$
84.60
78.16

199__
109 60
m . —

168.6» 
18 JO

98*0
98.70
dl.—

110.86
USO

6.16» 
.8 0 -  

1 .6 4 -  
106 90

Der telegraphische WechselcurS ist uns bis zum 
Schluffe des Blattes nicht zugekommen.



Gedenktafel 
Über dir am 14. Dezember 1874 staitfindenden 

Licitattoneu.
2. geilb., Selan'sche Wal-, Senosetsch, S®. Senosetsch.

—  2. geilb., Terfilla'sche Real., Senosetsch, 8®. Senosetsch.
— 1. geilb., Marchhart'sche Real., Zobelsberg. L®. Laibach.
— Freiw. geilb., Jrkic'sche Real., Gurkfeld, B®. ffiurlfelb

Verstorbene.
K D e n  10. Dezember .  Antonia Omachen, Ver­

zehrungssteuer - Revidentensgattin, 38 I . ,  Polanavorstadt 
Nr. 75, Typhus. Franz Pater, Taglöhner, 24 Jahre, 
Civilspital, Lähmung.

Danksagung.
Für die herzliche Theilnahme und zahlreiche 

Begleitung zur letzten Ruhestätte unseres theueren 
unvergeßlichen Angehörigen, Herrn

Ignaz Heiß
sprechen wir den allerverbindlichsten Dank aus 
allen Freunden und Bekannten.

Lack, am 7. Dezember 1874.

Die trauernden Anverwandten.

W ir empfehlen als zu (769- 2)

Ä|tc)c|clicn(Wn
besonders geeignet:

HriginaL' - Photographien
älterer Meisterwerke 

aus der dresdner Galerie und hervor­
ragender Meisterwerke der Neuzeit

in zwei Größen:
Ertraformat Blattgröße 31" zu 44", Bildgröße 

25" zu 33".
Jmperialformat Blattgröße 25" zu 31 '/,", B ild­

größe 157." zu 18'/,".
Preis per Blatt Extraformat . . .  fl. 25-50. 

„  „  „  Jmperialformat . „  6-80.

lg. v. Kleinmayr & F. Bamberg’s
Suchhandlmig, Sternallee.

Dcffentiicher Dank.
Herr Heinrich Bleblttr, Privatier in Graz, spendete 

dem hiesigen Handels- Krönten- und Pensionsverein 100 fl., 
wofür dem edlen Geber der ergebenste Dank hiemit öffentlich 
ausgesprochen wird. (776)

Laibach,  11. Dezember 1874.
Die Direktion.

Echtes Pilsner-Bicr
aus dem

B ü r g e r t  j$ r ä u lw u |c  i n  R if f e n

das Krügel 17, kr.
das Scltcl 11 kr. (777)

Am  S o n n t a g  im C a s i n o
mit

Militär-Concert
der Capelle des 46. Jns.-Reg. Hcrzvg v. Sachsen-Meiningen.

Anfang 7 Nhr Eintritt 15 Kr.
Hochachtend

Franz Ehrfeld.

Die Wkchlkl»libc bts Rudolf /ladt, R Ä t i U
aller in das Wechslergeschäft einschlagenden Aufträge bestens empfohlen. (462-95)

Haupt- und einziges Depot für Laibach
-es feinsten

Ananas-J amaica-Rum
bei

J o l i a n n .  M ü l l e r  am alten Markt.
Der von mir in den österr.-ungar. Staaten eingeführte eite A nan as-  

R om , welcher auf Jamaica von Zuckerrohr in Verbindung m it der Ananss- 
Frircht erzeugt wird, ist anerkannt das feinste Rumproduct, worauf ich die 
qrehrten Consumenten aufmerksam mache. Vorzüglich eignet sich tiefer Ana- 
n as-Jam aica-R u m  zu Punsch, Grog und namentlich zur Theeconsumtwn.

Der Verkaufspreis ist von mir in allen meinen Depots der gesummten 
österr.-unciar. Monarchie normiert

für Die */, Original Bonteillc S. W . fl.^ l-40

Das Publicum wird ersucht, auf meine Gtiqnette" zu achten, und sind 
diese als auch die Kapseln der Original-Bouteille mit meiner Firma versehen.

(757) 3—2 Carl Hoeniger, London.

Briefliche Hittljrilung
über die

heilkräftigen Cigenschaften und Wirkungen
des echten

AschenWilhelm
antiarthrU ischrn antirheumatischrn

B l ' O - t r e l n . l g ' U - i D . g r B t l x e e -

Geehrtester Herr Wilhelm!
Der echte Wilbelin'sche obgenannte Blutreinigungs-Thee, der schon wenige 

Monate nach dessen Bekanntwerten solch' einen Anklang gefunden und sogar 
Anempfehlung bonfeite des ärztlichen Publicums fand, indem man wußte, daß 
aus dem Wilbelm'schen chemischen Laboratorium noch nie etwas Unreelles hervor- 
gegangen ist, bestimmten auch mich, unausgesetzt Versuche damit zu machen, deren 
Erfolge mich nicht selten überraschten. Ich halte eS daher im Interesse der leiden- 
den Menschheit fiir Pflicht, meine gemachten Erfahrungen über die Wirkungen 
dieses in Rede stehenden Theos gewissenhaft und zur Darnachachtung nieter- 
zuschreiben, umsomehr, da dieser «lutreinigungs-Thee, wie auswärtige Blätter 
meldeten, mit bestem Erfolge auch bei den hohen und höchsten Herrschaften des 
Auslandes angewendet wurde. Möge sich dadurch der leidenden Menschheit eine 
mehr als tausendfach bewährte Quelle ihrer Genesung ausschließen.

Trefflich bewährte sich dieser Wilhelm'sche BlntreinigungS-Thee in rheu­
matischen Affectionen, besonders wenn letztere bei Veränderung des Weiters oder I 
bei ranber Witterung stärker bervortreten. Schon nach dem Gebrauche einiger 
Päckchen erzielte ich überall große Erleichterung. Kräftig kämpft dieser Thee in 
der Gicht an, ein Uebel, welches tiefer feinen Sitz Hai und er endlich doch besiegt. 
Die beginnende Wirkung tiefes TheeS gibt sich stets durch ein Prickeln in den 
betreffenden Theilen zu erkennen. Ebenso bewährte sich tiefer Thee in Unter 
leibSaffeetionen der Vielsitzer, intern er das im Unterleibe angefjäufte und Stockun­
gen verursachende venöse kohlenstoffhaltige Blutreinigt. Ebenso muß ich seine W ir-> 
knng bei chronischen Krankheiten der Leber, Vergrößerungen. Anschw ellungen an­
rühmen. Höchst zweckdienlich findet dieser Blutreinignugs-Thee als Vorbereitung 
beim Gebrauche einer Mineralquelle gegen obgenannte Leiden feine Anwendung. 
Endlich zeigt er sich als ein wvhlthuender Ersatz für alle diejenigen, deren Bcruss- 
ofcet Vermögensverhältnisfe es nicht gestatten, MineralbSder oder Q uellen  gegen 
angeführte Leiten zu besuchen. Dies zur Ehre des Herrn Franz Wilhelm, »po< 
Ihelers in Neunkirchen, von D r. Ju ltuS  2««ru,

(623) 8—7 prakt. Arzt.

Bor Verfälschung unb Täuschung wird gewarnt.
Der echte W ilh e lm ’» antiarthritische antirheumatiscbe BlutreiniAungS- 

THee ist nur zu beziehen aus bet ersten internationalen W iin e u n  e antiarthn- 
tischen antirheumatischen Sölutreinigiingö-Thee-Fabttcationt Mt Meunkirchen bei 
Wien ober in meinen in den Zeitungen a n g e f ü h r t e n  N.eterlagen

toi,. Pocket in  8  Woben nctÜfiU , nach Vorschrift teö Arztes bereitet, 
sammt Gebrauchsanweisung in diversen Sprachen 1 Gülten, separat für Stempel

unb P °A ^ !? u !m lI» k e it teö p. t. PublienmS ist ter echte W ilh e lm ’« a n ti-  
a r th r itL c h e  an tirheum atieche  B lu tre in ig n n g .-T h e e  auch zu Haben i in 
L n ib a e U ;  P e te r  L « M n lU (  « b* « » * t  o : Jos. Kupfcrsehm idt,
Apotheker: B i U i :  liaambaeh'fcfje «p°>hk. tn r l  K rlsper, Kausoher; 
G ö r z :  A. F ranzon i; K l a g e n f u r t : C. C lom cntschltscli; M  « r b u r a :  
Uuandost A lo is ; P r a fj b e t  g : T ribuc ; W a r a S t , n : Dr. A. H alter, 
Apotheker; V i l l a c h :  Math. Fürst.

versendet auf Franco-Anfrage der Professor der 
Mathematik

R. von Orlige
(Berlin, WllhelrastrftNHO 1S5)

seine auf mathematischen und statistischen Er­
fahrungen beruhenden Rathschläge und seine 

n e u e s t e -

C 5  Gewinnliste pro 1874-75
-  um mit grösster Wahrscheinlichkeit im Zalllen-

Lotto ZU gewinnen. Seine Combinationen 
haben sich schon jahrelang bewährt und, 
wie uns bekannt (739)

T a u s e n d e n  
Glück gebracht.

Jedem Leser ist zu empfehlen, sich g r a t i s  
Information und die neueste Gewinnliste zu ver­
schaffen , da die Aufhebung des Lotto unserem 
Krachten nach sehr bald bevorsteht. q p


